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Anne Demeester legt Brände
Das Kunsthaus Zürich wird radikal, feministisch – und Kim de l’Horizon befragt Hodler.

DanieleMuscionico

Noch sind die Wunder aus
Papier. Doch in wenigen Tagen
könnte sich das geändert haben.
Am 3. November eröffnet die
neue Kunsthaus-Direktorin
Anne Demeester die umstritte-
ne Sammlung Bührle neu. Zeit-
kritisch, heutig, multiperspekti-
visch soll sie werden.

Die internationale Presse
lauert bereits vor der Tür, der
menschenverachtende Terror
im Nahen Osten sorgt für
schreckliche Aktualität. Erwar-
tet wird, dass die Bührle-Bilder
mit der Gegenwart des Antise-
mitismus konfrontiert werden.
Denn Gegenwart, differenziert
beleuchtet, hat Demeester dem
neu positionierten Kunsthaus
verordnet. «Die Tradition neu
denken» lautet ihr Motto. Der
Ausbau der hauseigenen Prove-
nienzforschung von einer einzi-
gen Stelle zu einem Team ist Teil
der Strategie. Wie kompromiss-
los die erste Frau in einer Füh-

rungsposition ihren Kurs um-
setzt, macht das Programm für
das Kunstjahr 2024 deutlich. Es
ist radikal, feministisch und bis-
weilen sogar abenteuerlich –
und wird verantwortet von

einem Team vornehmlich jun-
ger weiblicher Kuratorinnen.
Der Höhepunkt, auf den man
sich freuen kann: Die Anwesen-
heit des Superstars des zeitge-
nössischen Kunstbetriebs, Ma-

rina Abramovic. Die Kuratorin
Miriam Varadinis realisiert im
Herbst 2024 für die Schweiz
erstmalig eine Abramovic-Re-
trospektive in Zusammenarbeit
mit der Künstlerin. Das Publi-
kum soll indes nicht nur in den
Genuss der Werke kommen.
Die Künstlerin selbst wird das
städtische Verkehrsnetz tempo-
rär aufwerten, indem sie einen
Bus realisiert – als Möglichkeits-
raum für Meditationen.

Wer genau hinsieht, stellt
fest, der Blick gegen innen, den
Anne Demeester vorschlägt,
trägt bereits Früchte. Etwa im
Foyer des Chipperfield-Baus.
Das Neo-Kirchenschiff am Zü-
richberg sei «ein öffentlicher
Platz für alle und eine Alternati-
ve zum Heimplatz für die
Kunst», schlägt sie vor. An den
Wänden werden seit kurzem
und auch für Nichtzahler Neu-
ankäufe vorgestellt. Aktuell ist
es eine Serie von Wandteppi-
chen der polnischen Roma-
Künstlerin Małgorzata Mirga-

Tas. Sie lenkt den Blick auf die
Frauen und ihre Rolle, die sie in
der Geschichte der Roma-Ge-
meinschaft gespielt haben.

Entsprechend ihrem Motto
lässt Demeester grosse Namen
(aus der Sammlung) neu begut-
achten. Nicht nur Bührles Bilder
und seine Sammlertätigkeit sol-
len kritisch hinterleuchtet wer-
den. Auch der Mythos van Gogh
wird neu justiert, im Dialog mit
dem Werk des jung verstorbe-
nen kanadischen Wunderkindes
Matthew Wong.

Kimde l’Horizonterklärt
denheiligenHodler
Eine ähnliche «Zumutung»
muss auch das nationale Heilig-
tum Ferdinand Hodler erdul-
den: Junge, zeitgenössische
Kunstschaffende werden ihn
kritisch hinterfragen. Mit dabei
ist die nicht binäre Autorenper-
son Kim de l’Horizon, die mit
ihrem «Blutbuch» letztes Jahr
sowohl den Schweizer wie auch
den Deutschen Buchpreis ge-

wann. Die Ausstellung «Apro-
pos Hodler» dockt nicht nur am
Zeitpuls an, sie kümmert sich
auch um die Kunstgeschichte
und enthüllt unveröffentlichte
Briefwechsel.

In der Ausstellung des liba-
nesisch-amerikanischen Künst-
lers Walid Raad sodann kommt
es im Herbst erstmals zu einer
Kooperation mit dem Zürcher
Theaterspektakel. Und bereits
im nächsten Frühling soll dann
in der Stadt von Dada eine ver-
gessene Dada-Künstlerin gefei-
ert werden: Elsa von Freitag Lo-
ringhoven. Sie macht die Künst-
lerin Barbara Visser zum Sujet
einer filmischen Fantasie, in-
dem sie insinuiert: Das provo-
kanteste Kunstwerk des letzten
Jahrhundertbeginns, «Foun-
tain» (1917), das Urinal, soll
nicht von Marcel Duchamps
stammen, sondern von Loring-
hoven. Eine kunsthistorische
Legende wird durch eine ande-
re ersetzt. Zugunsten einer Frau,
dieses Mal.

«Die Wahrheit», wie sie Hodler sah, ist weiblich. In der Ausstellung
wird sie von Kim de l'Horizont neu erzählt. Bild: Kunsthaus Zürich

Ein Treibgutsammler wird Salzburger Stier
Dominik Muheim erhält den wichtigsten Kabarettpreis des deutschsprachigen Raumes. Ein Porträt.

Julia Stephan

Weder getrunken noch gegessen
habe er bisher, dafür sehr, sehr
viele Gratulationsnachrichten
konsumiert, erzählt mir Domi-
nik Muheim am Mittwoch am
Telefon. Der Baselbieter Slam-
poet und Kabarettist ist vom Rit-
terschlag, den er von der Jury
des Salzburger Stiers, des wich-
tigsten Kabarettpreises im
deutschsprachigen Raum, erhal-
ten hat, noch hörbar überwäl-
tigt. Der Preis gehe 2024 «an
einen Mann, der unser Alltags-
leben mit nichts als Worten in
charmante und höchst skurrile
Karikaturen zerlegt», hatte die
Jury in ihrer Begründung ge-
schrieben. Und ehrte neben
Tina Teubner (Deutschland)
und Dirk Stermann (Österreich)
in der Schweiz-Sektion wieder
mal einen astreinen Geschich-
tenerzähler.

Wer dem fünffachen Poetry-
Slam-Meister Dominik Muheim
früher an Poetry Slams begegnet
ist, erlebte eine atemlos quas-
selnde Rampensau mit Düsen-
antrieb. Eine, die für den Knall-
effekt auch mal fünf Minuten
lang sinnbefreit herumschrie.
Das ist lange her. «Als ich jung
war, dachte ich am liebsten
gross. Bühne war geil. Und klar
wollte ich ein berühmter und
reicher Rockstar werden», er-
zählt der im Basler Reigoldswil
aufgewachsene Künstler. Prä-
gend war für den 31-Jährigen der
Besuch eines Rockkonzertes mit
16. «Dort begriff ich, dass man
es mit drei Gitarrenakkorden
weit bringen konnte.» Muheim
gründete seine erste Punkband
(The Ringdingbings) und legte
mit Freunden in der SRF-Quiz-
sendung «Fünf gegen fünf» mit
Sven Epiney seinen ersten Fern-
sehauftritt hin. «Wir sind da-
mals grandios gescheitert, weil

ein Kollege auf die Frage, welche
Kräuter auf eine Pizza gehören,
mit ‹Origami› antwortete.»

Sein Jugendtraum:
Rockstar
Es war der Musiker und Kaba-
rettist Philipp Galizia, der den
gelernten Primarlehrer, der seit
2018 nur noch Kunst macht, auf
die richtige Erfolgsspur brachte
mit der Frage: «Willst du Rock-
star werden oder willst du Musik
machen?» Heute sucht Dominik
Muheim mit seinen Bühnenpro-
grammen «Plötzlich zmitzt
drin», «Chunnt scho guet» oder
aktuell «Useluege» nicht mehr

den schnellen Erfolg in der Mu-
sik, sondern den langsamen im
Kabarett. Und immer mit dabei
sein ehemaliges Spielgruppen-
gspändli Sanjiv Channa, der
Muheims rhythmisierten Texte
am Schlagzeug begleitet.

Die Jury lobte in ihrer Lauda-
tio vor allem Muheims Freude
an der Widersprüchlichkeit.
Dank seiner Sprachkraft wisse
er das Treibgut, das er in der
Welt vorfinde, in «verschmitz-
ten Anekdoten zu präsentie-
ren». Das wird bei ihm vor allem
im öffentlichen Verkehr in Form
von Dialogen angeschwemmt.
Muheim wertet nicht, was er

sieht und hört. Er beschreibt.
Und er kann das, weil er deutlich
unbekümmerter durch die Welt
zu gehen scheint als die vielen
von Zwängen und Ängsten ein-
geengten Menschen um ihn he-
rum, die er in seinen Geschich-
ten so trefflich beschreibt, ohne
sie zu entwerten. Lustige Aben-
de, bei denen die Pointe auch
mal unerwartet um die Ecke
kommt, mögen bei ihm immer
noch im Zentrum stehen. Aber
sie sind stets mit einer Prise Me-
lancholie und Poesie gewürzt.
«Mir ist wichtig, dass meine Pro-
gramme auch dann eine Berech-
tigung haben, wenn kein einzi-

ger Lacher aus dem Publikum
kommt.»

Eingeschickter
Treibgutsammler
Zu seinen wiederkehrenden Fi-
guren gehört der astreine Mar-
kus, der als beste Version seiner
selbst den Mitmenschen das Ge-
fühl der Unzulänglichkeit gibt,
oder das Nachbarskind Melody,
das jede Situation mit unpassen-
den Blockflötenmelodien unter-
legt. Als letztes Jahr in der Ukrai-
ne der Krieg ausbrach, bestellte
sich Muheim in einem Moment
der Hilflosigkeit im Internet
eine Peace-Fahne. Zeitgleich

spielte seine Melody, die ein
echtes Vorbild in der Nachbar-
schaft besitzt, «Looking for
Freedom». Eine neue Geschich-
te war geschrieben. Viele weite-
re sind in dem beim Knapp-Ver-
lag erschienenen Geschichten-
band «D Räschte vo hüt»
nachzulesen. Die Geschichten
auf Baseldeutsch waren auch
auf Radio SRF 1 im Format
«Morgengeschichten» zu hören.

Dieser Treibgutsammler
schöpftdasPotenzialdieserWelt
aberauch imTeamworkab.2021
erschien das Buch «Valerio Mo-
ser & Dominik Muheim: Und
was die Menschheit sonst noch
so zu bieten hat» in der Edition
Merkwürdig. Moser und Mu-
heim, die nicht erst seit einem
gemeinsamen Termin beim Tä-
towierer (Sujet: ein Muttermal)
Brüder im Geiste sind, entde-
cken in diesem abgefahrenen
Buch neue Räume. Sie nehmen
an einer Kreuzfahrt mit lauter
David-Hasselhoff-Fans teil, be-
suchen in Luzern eine Waffen-
börse und in Zürich die Esoterik-
messe «Lebenskraft». «Bei der
Kreuzfahrt sind wir durch das
Schiff gestolpert und haben via
Sprachnachrichten Anekdoten
gesammelt», erinnert sich Mu-
heim. Herausgekommen ist ein
minutiös dokumentierter Erleb-
nisbericht, der zu 95 Prozent auf
wahren Begebenheiten beruht.

Und nun? Nach dem Ritter-
schlag fühlt sich Muheim soweit
gestählt, dass er optimistisch auf
den Herbst 2024 blickt. Dann
will er sich zum ersten Mal allein
auf eine Bühne stellen. Der
Abend soll wie eine einzige lan-
ge Geschichte daherkommen.
«Ich werde ja von Jahr zu Jahr
ruhiger und bin immer noch am
Ausprobieren, wie viel Ruhe
man den Menschen zumuten
kann», sagt er. «Aber auch das
ist bestimmt nur eine Phase.»

Dominik Muheim: Früher machte er sich in Gags über sein Milchgesicht lustig, heute trägt er Schnurrbart. Bild: Jen Ries/zvg


